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TIradıtion und Postmoderne 1ın den USA

Zum Werk VO  D Anna Quindlen

Obwohl der Begriff der Postmoderne eıne endlos gleitende zeıitliche Bedeutung
haben scheınt, hat sıch 1n der Geistesgeschichte als eıne Kategorıie eingebür-

gert, die mMI1t den oft zıtlerten Worten des ırıschen Dichters Yeats die Periode
LLHHSGLEGT eıt bezeichnet, 1n der „dıe Mıtte nıcht mehr halten aal  D Worte, Be-
orıffe un Gesetze, die lange eıt yalten, haben 1U keine Bedeutung mehr 1n e1-
TT Welt, 1n der der Mensch nıcht mehr ach eiınem bleibenden Sınn suchen ll
oder 4annn Alles scheint zerfließen und sıch autzulösen: „Der Falke ann den
Falkner nıcht hören;: Die Dınge zertallen.“e A E d n R A och mu{ auch der Mensch der Postmoderne erkennen, da{ß Grenzsıituationen
1mM Sınn VOIN Kar/! Jaspers se1n Leben bestimmen. Unglück, Krankheit un
schliefßlich der Tod umgeben und bedrohen un  N Diese Bestimmungen haben 1in
der Postmoderne besondere Formen ANSCHNOMMLECRN, dıe 1n den Vereinigten Staaten
ın der Politik, den Massenmedien und der Lıteratur eıne orofße Rolle spielen.
Anna Quindlen hat 1n zahlreichen Zeitungsbeiträgen und bısher rel Romanen
während der beıden etzten Jahrzehnte VO Standpunkt des aktıven Feminiısmus
eiınen Einblick 1n diese Welt gegeben. Die Autorin hat ach dem Besuch katholi-d SA e A A S l a za scher Grund- un Oberschulen ıhr Studium 9/4 All dem berühmten Barnard
College 1n New ork abgeschlossen. Dreı Jahre spater hat S1C eıne Stelle als Jour-
nalıstin und Redakteurin be] der New ork T1ımes ANSCHOMUNCI, sS1Ce bald
durch ıhre persönlichen Beıiträge bekannt wurde und 997 en begehrten Pulit-
zerpreıs erhielt. Ihre Romane sınd 1n andere Sprachen übersetzt worden und CI-

schienen lange eıt auf der Bestsellerliste der erwähnten Zeıtung. Die Dichterin
1ST verheıratet un hat re1ı Kınder.

Die Grundlagen
In „Object Lessons‘ Quindlens erstem Roman, der offenbar auftf ıhren eigenen
Erlebnissen beruht, folgen WIr den Jugendjahren Maggıe Scanlans, dıe 1n eıner
wohlhabenden Famiuılıie autwächst. Im Umgang nıt Menschen un Dıngen un!:
durch das Erleben sıch dauernd ändernder Verhältnisse tormen sıch Denken,
Fühlen, Bewufitsein und Gewı1ssen des Jungen Mädchens. John Scanlan, Maggıes
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Grofßsvater, 1ST der allmächtig erscheinende Patrıarch der Familulie. Mıt dem Aus-
tanzen VO Ostiıen ın eıner gemieteten Garage hat als Halbwüchsiger begon-
LNCH,; eıne Fabrik für relig1öse Artikel aller Art aufzubauen, die 1U Zweı1g-
stellen aut den Philippinen hat Mefsgewänder, Kelche, Altartücher, Kerzen, Ro-
senkränze, Kruzifixe, Kommunionkleıider, Tautgewänder — Ü7 alles, W as I1all in
der Kırche braucht, Wll'd Or“ hergestellt. Ile Söhne Johns arbeiten 1n dieser Pn-
dustrie außer Tommy, der Vater Maggıes, der Verwalter eıner Zementtabrik 1St
und sıch ımmer wıeder weıgert, sıch dem Vater beruflich unterstellen.

Maggıe, die sehr intelligent 1St, wırd die bevorzugte Enkelıin des Grofsvaters,
der oft ıhr reliıg1öses Wıssen prüft. Sıe kennt den Katechismus VO Baltimore aus-

wendig, un: seıne Grundfrage klingt ıhr ımmer 1mM Ohr ‚Warum hat (SOöft miıch
veschaffen? Gott hat mich geschaffen, Ihn kennen, Ihn lıeben 1n dieser Welt
un: MmMI1t Ihm für ımmer selıg se1n 1n der künftigen“ (42)

Der Grofßvater wıdersetzt sıch den VO Papst Johannes eingeführten
Retormen. Er macht iıhn dafür verantwortlich, da{fß „dıe römısch katholische Kır-
che ZU Teutel gcht”. ber ohl Maggıes Enttäuschung IS dıesen
Papst nıcht, weıl selne Retformen für „gotteslästerlich“ hält, sondern weıl „S1e
schlecht fürs Geschäftft“ selen. Als John Scanlan ach einıgen Jahren als Opfer e1-
11CS Schlaganfalls auf dem Totenbett liegt, vertieft sıch dieser Eindruck. Tommy
OIt VO seinem Vater, da{fß das Sterbesakrament abgelehnt hat, weıl nıcht
„das ew1ıge Leben“ ylaube. Es se1 alles „Scheiße“, un: INan könne 11UTr „das Beste“
AaUS diesem Leben „machen“ (119; 122)

Maggıe findet 1ın dieser kritischen Lase eiınen Zew1ssen relig1ösen alt be] iıhrer
Tante Margaret, diıe sıch dem Einflufß ıhres Vaters durch Eıintritt In ein Kloster

hat ber CS 1St wenıger relıg1öser Zuspruch un! Gebet, als die 1ebende
Aufmerksamkeit der Nonne, die Maggıe trostet. Mıt Krankheit un!: Tod des
Grofsvaters, dessen eld un! Macht das Famıilıenleben prägte, zertällt die alte
Ordnung. Maggıe erlebt, da{ßs „die Regeln“, autf die S1€e VEELFAaUTE; nıcht unbedingt

gelten scheinen, un!: S1e fühlt sıch bedroht, enn sS1e weılß „Wenn INa die K @:
geln bricht, verletzt I1a  - selıne Mıiıtmenschen“ Dreı Erlebnisse vertiefen
diese Einsıicht.

Zunächst gerat Debbie, Maggıes beste Freundın se1t dem Kindergarten,
den Einfluf(ß Bridgets, eıner Klassenkameradın, dıe MI1t Recht einen schlechten
Ruf hat Wıe Bridget moöchte 858 auch S1Ce einen Freund haben un: wırd eıter-
süchtıg, WenNn Rıchard, den sS1e gewınnen sucht, sıch tür Maggıe interessIiert.
Die Halbwüchsigen treffen sıch abends 1n Neubauten 1n eıner benachbarten (3e-
gyend. Der Hauptspafß besteht darın, dıie halbfertigen Gebäude anzuzünden, un!:
als das nıcht mehr aufregend ist, S1e nıederzubrennen. Der psychologische
ruck der Gruppe zwıngt auch Maggıe ıhr besseres Wıssen, eın Feuer
legen. Glücklicherweise verursacht C® 11UT geringen Schaden.

Maggıe sıch 11U VO der Gruppe 1ab ber Rıiıchard und Debbie machen
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weıter. Be1l nächster Gelegenheıt betrinken S1e sıch un: zünden ein Haus A. das
nıederbrennt. Maggıe, die VO dem Brand ANSCZORCNH wırd, KGLLGE die hılflos be-
trunkenen Freunde AaUsSs dem rennenden Neubau. ber das Verhältnis Debbie
1St vergiıftet. S1e leugnet ıhre eigene Schuld un: die Polize1 auf die Fährte
Maggıes. Nur das Alıbı der Multter bewahrt diese VOT Verhaftung un: Besse-
rungsanstalt. Das Leben hat ıhr damıt eınen bıtteren „Anschauungsunterricht“
yegeben, den s1e nNn1ıe VEISCSSCH wırd

1ıne weıtere Lehre bekommt S1e VO ıhrer Alteren Kusıne Monıica, die sehr
z1ıehend 1sSt un aller Voraussıicht ach ein und erfolgreiches Leben haben
sollte. ber s kommt Zanz anders. Denn auch S1e annn sıch nıcht die Regeln
halten, die Maggıe wichtig Sind. S1e erwartet eın ınd VO eiınem wen1g V-GI=

sprechenden Jungen Mann, den ST heiraten mu{ Als Maggıe der unglücklichen
Braut ıhre Sympathie ausdrückt, überschüttet Monica S1e mıt eıner Flut der Des-
ıllusıon un: Verzweitlung:

„Du kannst eintach nıcht kapıeren, Marıa orett1 (Maggıes offizi.eller Tautname ach der halb-
wüchsıgen iıtalienischen Heilıgen), 1st 1U mal So 1St das Leben Eıne Scheifsituation ach
der anderen, un ann uflßt du sterben.Tradition und Postmoderne in den USA  UF  weiter. Bei nächster Gelegenheit betrinken sie sich und zünden ein Haus an, das  niederbrennt. Maggie, die von dem Brand angezogen wird, rettet die hilflos be-  trunkenen Freunde aus dem brennenden Neubau. Aber das Verhältnis zu Debbie  ist vergiftet. Sie leugnet ihre eigene Schuld und setzt die Polizei auf die Fährte  Maggies. Nur das Alibi der Mutter bewahrt diese vor Verhaftung und Besse-  rungsanstalt. Das Leben hat ihr damit einen bitteren „Anschauungsunterricht“  gegeben, den sie nie vergessen wird.  Eine weitere Lehre bekommt sie von ihrer älteren Kusine Monica, die sehr an-  ziehend ist und aller Voraussicht nach ein gutes und erfolgreiches Leben haben  sollte. Aber es kommt ganz anders. Denn auch sie kann sich nicht an die Regeln  halten, die Maggie so wichtig sind. Sie erwartet ein Kind von einem wenig ver-  sprechenden jungen Mann, den sie heiraten muß. Als Maggie der unglücklichen  Braut ihre Sympathie ausdrückt, überschüttet Monica sie mit einer Flut der Des-  illusion und Verzweiflung:  „Du kannst es einfach nicht kapieren, Maria Goretti (Maggies offizieller Taufname nach der halb-  wüchsigen italienischen Heiligen), so ist es nun mal. So ist das ganze Leben. Eine Scheißsituation nach  der anderen, und dann mußt du sterben. ... Eine lausige Sache nach der anderen, und du kannst nur  sagen ‚zum Teufel damit‘ und dann was Neues anfangen. Aber für dich kommt das nicht in Frage. Du  marschierst herum mit deinem kleinen traurigen Gesicht und den kleinen traurigen Augen, ach hau  doch ab. Es tut mir wirklich leid, in deinem Märchen gibt's nun mal kein glückliches Ende“ (243).  Doch lernt Maggie von ihrer eigenen Mutter Concetta, genannt Connie, die  italienischer Abstammung ist, daß diese zynische und hoffnungslose Sicht dem  Leben nicht gerecht wird: „Monica hat unrecht. Sie gehört zu den Leuten, die al-  les negativ sehen. ... Daß du heiraten mußt, weil du ein Kind erwartest, ist nicht  so wichtig, als zu heiraten und das Kind zu haben.“ Connie sieht die Welt weder  als gut noch als schlecht: „Die Dinge sind wie sie sind.“ Ihr Verhalten zu den „Re-  geln“ ist die dritte „Anschauungsstunde“, die Maggie auf das Leben vorbereitet.  Die irischen Verwandten ihres Mannes behandeln Connie immer wie eine  Fremde, die eigentlich nicht in die Familie paßt. Connie leidet unter diesem Vor-  urteil und findet schließlich Erleichterung ihrer Einsamkeit, als sie Joey Marti-  nelli trifft, der als Werkmeister auf den Baustätten in der Nachbarschaft arbeitet.  Connie hat nichts dagegen, bei Joey Fahrunterricht zu nehmen, eine anscheinend  unschuldige Gelegenheit, aus dem Haus zu kommen (69). Doch bald verwickeln  sich die beiden in ein Liebesverhältnis. Maggie wird Zeugin dieser Situation nach  dem schon erwähnten Brand. Sie sieht Martinelli und ihre Mutter zusammen ın  dem Verwaltungswagen auf dem Baugelände. Connie gibt Joey einen Schlüssel.  Doch ist es nicht ihr Hausschlüssel, wie Maggie annimmt, sondern der Auto-  schlüssel. Die Mutter kann darum der erschütterten Tochter bei der folgenden  Auseinandersetzung in Wahrheit antworten, daß sie „jene Regeln nicht bricht, ...  daß sie keine derartige Person ıst“ (203).  Die Überwindung der Versuchung belohnt Connie mit einem tieferen Ver-  45Eıne lausıge Sache ach der anderen, un du kannst L1ULI

Sapc ‚U 'Teutel damıt“‘ und ann W ds Neues antangen. ber für dich kommt das nıcht 1n Frage Du
marschierst erum MI1t deinem kleinen traurıgen Gesicht un den kleinen traurıgen Augen, ach hau
doch ab Es LUL MI1r wirkliıch leıd, ın deinem Märchen o1bt  D  S L1U  . mal eın glückliches Ende“

och lernt Maggıe VO ıhrer eigenen Multter Concetta, ZCNANNL Connı1e, die
ıtalıenıscher Abstammung ISt, da{ß diese zynısche und hoffnungslose Sıcht dem
Leben nıcht gerecht wırd „Monıica hat unrecht. S1e vehört den Leuten, die al-
les nNegatıv sehen.Tradition und Postmoderne in den USA  UF  weiter. Bei nächster Gelegenheit betrinken sie sich und zünden ein Haus an, das  niederbrennt. Maggie, die von dem Brand angezogen wird, rettet die hilflos be-  trunkenen Freunde aus dem brennenden Neubau. Aber das Verhältnis zu Debbie  ist vergiftet. Sie leugnet ihre eigene Schuld und setzt die Polizei auf die Fährte  Maggies. Nur das Alibi der Mutter bewahrt diese vor Verhaftung und Besse-  rungsanstalt. Das Leben hat ihr damit einen bitteren „Anschauungsunterricht“  gegeben, den sie nie vergessen wird.  Eine weitere Lehre bekommt sie von ihrer älteren Kusine Monica, die sehr an-  ziehend ist und aller Voraussicht nach ein gutes und erfolgreiches Leben haben  sollte. Aber es kommt ganz anders. Denn auch sie kann sich nicht an die Regeln  halten, die Maggie so wichtig sind. Sie erwartet ein Kind von einem wenig ver-  sprechenden jungen Mann, den sie heiraten muß. Als Maggie der unglücklichen  Braut ihre Sympathie ausdrückt, überschüttet Monica sie mit einer Flut der Des-  illusion und Verzweiflung:  „Du kannst es einfach nicht kapieren, Maria Goretti (Maggies offizieller Taufname nach der halb-  wüchsigen italienischen Heiligen), so ist es nun mal. So ist das ganze Leben. Eine Scheißsituation nach  der anderen, und dann mußt du sterben. ... Eine lausige Sache nach der anderen, und du kannst nur  sagen ‚zum Teufel damit‘ und dann was Neues anfangen. Aber für dich kommt das nicht in Frage. Du  marschierst herum mit deinem kleinen traurigen Gesicht und den kleinen traurigen Augen, ach hau  doch ab. Es tut mir wirklich leid, in deinem Märchen gibt's nun mal kein glückliches Ende“ (243).  Doch lernt Maggie von ihrer eigenen Mutter Concetta, genannt Connie, die  italienischer Abstammung ist, daß diese zynische und hoffnungslose Sicht dem  Leben nicht gerecht wird: „Monica hat unrecht. Sie gehört zu den Leuten, die al-  les negativ sehen. ... Daß du heiraten mußt, weil du ein Kind erwartest, ist nicht  so wichtig, als zu heiraten und das Kind zu haben.“ Connie sieht die Welt weder  als gut noch als schlecht: „Die Dinge sind wie sie sind.“ Ihr Verhalten zu den „Re-  geln“ ist die dritte „Anschauungsstunde“, die Maggie auf das Leben vorbereitet.  Die irischen Verwandten ihres Mannes behandeln Connie immer wie eine  Fremde, die eigentlich nicht in die Familie paßt. Connie leidet unter diesem Vor-  urteil und findet schließlich Erleichterung ihrer Einsamkeit, als sie Joey Marti-  nelli trifft, der als Werkmeister auf den Baustätten in der Nachbarschaft arbeitet.  Connie hat nichts dagegen, bei Joey Fahrunterricht zu nehmen, eine anscheinend  unschuldige Gelegenheit, aus dem Haus zu kommen (69). Doch bald verwickeln  sich die beiden in ein Liebesverhältnis. Maggie wird Zeugin dieser Situation nach  dem schon erwähnten Brand. Sie sieht Martinelli und ihre Mutter zusammen ın  dem Verwaltungswagen auf dem Baugelände. Connie gibt Joey einen Schlüssel.  Doch ist es nicht ihr Hausschlüssel, wie Maggie annimmt, sondern der Auto-  schlüssel. Die Mutter kann darum der erschütterten Tochter bei der folgenden  Auseinandersetzung in Wahrheit antworten, daß sie „jene Regeln nicht bricht, ...  daß sie keine derartige Person ıst“ (203).  Die Überwindung der Versuchung belohnt Connie mit einem tieferen Ver-  45Dafß du heiraten mudßst, weıl du eın ınd rwartestT, 1St nıcht

wiıchtıig, als heıraten und das ınd haben.“ Connı1e sıcht die Welt weder
als ZUut och als schlecht: „Die Dınge sınd W1€ s1e sind.“ Ihr Verhalten den „Re-
geln“ 1ST die dritte „Anschauungsstunde“, die Maggıe auftf das Leben vorbereitet.

Dıi1e iırıschen Verwandten ıhres Mannes behandeln Connı1e ımmer W1€ eiıne
Fremde, die eigentlich nıcht 1n dıe Famılıie paßt. Connı1e leidet diesem Vot-
urteıl un: tindet schliefßlich Erleichterung ıhrer Eınsamkeıt, als S1e Joey Martı-
nell; trıfft, der als Werkmeıster aut den Baustatten 1ın der Nachbarschaft arbeitet.
Connı1e hat nıchts dagegen, be1 Joey Fahrunterricht nehmen, eiıne anscheinend
unschuldige Gelegenheıt, AUS dem Haus kommen (69) och bald verwickeln
sıch die beiden ın eın Liebesverhältnis. Maggıe wırd Zeugın dieser Sıtuation ach
dem schon erwähnten Brand Sıe sieht Martinellı und ıhre Multter 1n
dem Verwaltungswagen autf dem Baugelände. Connı1e xibt Joey eiınen Schlüssel.
och 1ST nıcht ıhr Hausschlüssel, W1€ Maggıe annımmt, sondern der AUtFO-
schlüssel. Die Multter annn arum der erschütterten Tochter be1 der tolgenden
Auseinandersetzung 1n Wahrheıt antworten, da{fß S1Ce€ „Jene Regeln nıcht bricht,Tradition und Postmoderne in den USA  UF  weiter. Bei nächster Gelegenheit betrinken sie sich und zünden ein Haus an, das  niederbrennt. Maggie, die von dem Brand angezogen wird, rettet die hilflos be-  trunkenen Freunde aus dem brennenden Neubau. Aber das Verhältnis zu Debbie  ist vergiftet. Sie leugnet ihre eigene Schuld und setzt die Polizei auf die Fährte  Maggies. Nur das Alibi der Mutter bewahrt diese vor Verhaftung und Besse-  rungsanstalt. Das Leben hat ihr damit einen bitteren „Anschauungsunterricht“  gegeben, den sie nie vergessen wird.  Eine weitere Lehre bekommt sie von ihrer älteren Kusine Monica, die sehr an-  ziehend ist und aller Voraussicht nach ein gutes und erfolgreiches Leben haben  sollte. Aber es kommt ganz anders. Denn auch sie kann sich nicht an die Regeln  halten, die Maggie so wichtig sind. Sie erwartet ein Kind von einem wenig ver-  sprechenden jungen Mann, den sie heiraten muß. Als Maggie der unglücklichen  Braut ihre Sympathie ausdrückt, überschüttet Monica sie mit einer Flut der Des-  illusion und Verzweiflung:  „Du kannst es einfach nicht kapieren, Maria Goretti (Maggies offizieller Taufname nach der halb-  wüchsigen italienischen Heiligen), so ist es nun mal. So ist das ganze Leben. Eine Scheißsituation nach  der anderen, und dann mußt du sterben. ... Eine lausige Sache nach der anderen, und du kannst nur  sagen ‚zum Teufel damit‘ und dann was Neues anfangen. Aber für dich kommt das nicht in Frage. Du  marschierst herum mit deinem kleinen traurigen Gesicht und den kleinen traurigen Augen, ach hau  doch ab. Es tut mir wirklich leid, in deinem Märchen gibt's nun mal kein glückliches Ende“ (243).  Doch lernt Maggie von ihrer eigenen Mutter Concetta, genannt Connie, die  italienischer Abstammung ist, daß diese zynische und hoffnungslose Sicht dem  Leben nicht gerecht wird: „Monica hat unrecht. Sie gehört zu den Leuten, die al-  les negativ sehen. ... Daß du heiraten mußt, weil du ein Kind erwartest, ist nicht  so wichtig, als zu heiraten und das Kind zu haben.“ Connie sieht die Welt weder  als gut noch als schlecht: „Die Dinge sind wie sie sind.“ Ihr Verhalten zu den „Re-  geln“ ist die dritte „Anschauungsstunde“, die Maggie auf das Leben vorbereitet.  Die irischen Verwandten ihres Mannes behandeln Connie immer wie eine  Fremde, die eigentlich nicht in die Familie paßt. Connie leidet unter diesem Vor-  urteil und findet schließlich Erleichterung ihrer Einsamkeit, als sie Joey Marti-  nelli trifft, der als Werkmeister auf den Baustätten in der Nachbarschaft arbeitet.  Connie hat nichts dagegen, bei Joey Fahrunterricht zu nehmen, eine anscheinend  unschuldige Gelegenheit, aus dem Haus zu kommen (69). Doch bald verwickeln  sich die beiden in ein Liebesverhältnis. Maggie wird Zeugin dieser Situation nach  dem schon erwähnten Brand. Sie sieht Martinelli und ihre Mutter zusammen ın  dem Verwaltungswagen auf dem Baugelände. Connie gibt Joey einen Schlüssel.  Doch ist es nicht ihr Hausschlüssel, wie Maggie annimmt, sondern der Auto-  schlüssel. Die Mutter kann darum der erschütterten Tochter bei der folgenden  Auseinandersetzung in Wahrheit antworten, daß sie „jene Regeln nicht bricht, ...  daß sie keine derartige Person ıst“ (203).  Die Überwindung der Versuchung belohnt Connie mit einem tieferen Ver-  45da S1@€e keıine derartıge Person 1St  <

Dıie Überwindung der Versuchung belohnt Connıe mıt eiınem tieferen Ver-
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ständnıs des Verhältnisses ıhrem Mann. S1e hatte immer gveglaubt, da{ß ß „S1e
SA eıl tühren würde“ Nun weıi(l s1€, „dafß S1Ce diese Verantwortung hat, Ja
daran mı1t Liebe testhalten mufß, lange S1e lebt“ Das Erlebnis dieser Ent-
wicklung iıhrer Multter Mag der letzte Schritt se1n, der Maggıe AB sıch selbst führt
Dıie innere Stimme, die S1e TL hört, AaSt ıhre EZENE. Ö1e 1sSt aut der Schwelle, als
treıe Person ıhren eigenen Weg gehen.

Dıiese Befreiung, scheint CS; hat Anna Quindlen 1m Sınn der amerıkanıschen
Frauenorganısatıon N.O.W. Amerıcan Organızatıon of Women) M7 veführt,
das Glaubensgut un die „Regeln“ der Kırche verlassen. S1e nn sıch 11UTr

och eıne „Kulturkatholikın‘ die „nıcht weılß,“ ob S1e och dıe „Jungfrauen-
geburt, dıe Dreıfaltigkeit un: dıe Auferstehung“ gylauben bal Nur den
„Rıchtlinien, die VO Glauben Glauben nıcht voneınander abweıchen“, wiıll S1Ce
unbedingt testhalten: „Wır sollen gul 7zueinander se1N, den Bedürftigen helfen,
dere achten, W1€e WIT. selbst geachtet werden möchten.“

Der FEinflu£ß des Femin1iısmus zeıgt sıch deutlichsten ın ıhrer Ablehnung der
katholischen Moraltheologie. S1e befürwortet Empfängnisverhütung, Abtreibung
un Homosexualıtät. TIrotzdem erzählt S1C iıhren Kındern dıe ıdyllıschen Bıbelge-
schichten VOIN Sohn (sottes un seıner Jungfräulichen Multter Marıa. S1e hat 1ın
der Kırche geheıiratet un: alle ıhre Kınder tauten lassen. ber S1Ce will RR G ach
der „Religion ıhres erzens un: nıcht ach (den Vorschriften) der Hierarchie der
römisch katholischen Kırche“ leben

Es tällt auf, da{fß Anna Quindlens geistliche Entwicklung eın ZCEWISSES Ressenti1-
en un eıne Ablehnung tradıtioneller, „patrıarchalıscher“ Machtansprüche
ZeIeT. Hat S1E als ınd infer Zu viel Autorıität gelıtten? Nach ıhrer eıgenen Aus-
Sapc 1St 1eSs$ nıcht der Fall, sondern S$1C bewunderte dıe Nonnen 1n iıhren Schulen.
Ihnen verdanke S1C iıhren reichen Wortschatz, Liebe zZA1 Sport un VOT allem die
Ertahrung, da{fß „Frauen klug un tüchtıg sınd“ un:! hne Männer auskommen
können. S1e 1St davon überzeugt, da{fß diese Schwestern sS$1Ee A Feministin
machten.Rainulf A. Stelzmann  ständnis des Verhältnisses zu ıihrem Mann. Sie hatte immer geglaubt, daß er „sie  zum Heil führen würde“. Nun weiß sie, „daß sie diese Verantwortung hat, ja  daran mit Liebe festhalten muß, so lange sie lebt“ (189). Das Erlebnis dieser Ent-  wicklung ihrer Mutter mag der letzte Schritt sein, der Maggie zu sich selbst führt:  Die innere Stimme, die sie nun hört, „ist ihre eigene“. Sie ist auf der Schwelle, als  freie Person ihren eigenen Weg zu gehen.  Diese Befreiung, so scheint es, hat Anna Quindlen im Sinn der amerikanischen  Frauenorganisation (N.O.W.: American Organization of Women) dazu geführt,  das Glaubensgut und die „Regeln“ der Kirche zu verlassen. Sie nennt sich nur  noch eine „Kulturkatholikin“?, die „nicht weiß,“ ob sie noch an die „Jungfrauen-  geburt, die Dreifaltigkeit und die Auferstehung“ glauben kann. Nur an den  „Richtlinien, die von Glauben zu Glauben nicht voneinander abweichen“, will sie  unbedingt festhalten: „Wir sollen gut zueinander sein, den Bedürftigen helfen, an-  dere achten, so wie wir selbst geachtet werden möchten.“  Der Einfluß des Feminismus zeigt sich am deutlichsten in ihrer Ablehnung der  katholischen Moraltheologie. Sie befürwortet Empfängnisverhütung, Abtreibung  und Homosexualität. Trotzdem erzählt sie ihren Kindern die idyllischen Bibelge-  schichten vom Sohn Gottes und seiner jungfräulichen Mutter Maria. Sie hat in  der Kirche geheiratet und alle ihre Kinder taufen lassen. Aber sie will nur nach  der „Religion ihres Herzens und nicht nach (den Vorschriften) der Hierarchie der  römisch katholischen Kirche“ leben.  Es fällt auf, daß Anna Quindlens geistliche Entwicklung ein gewisses Ressenti-  ment und eine Ablehnung traditioneller, „patriarchalischer“ Machtansprüche  zeigt. Hat sie als Kind unter zu viel Autorität gelitten? Nach ihrer eigenen Aus-  sage ist dies nicht der Fall, sondern sie bewunderte die Nonnen in ihren Schulen.  Ihnen verdanke sie ihren reichen Wortschatz, Liebe zum Sport und vor allem die  Erfahrung, daß „Frauen klug und tüchtig sind“ und ohne Männer auskommen  können. Sie ist sogar davon überzeugt, daß diese Schwestern sie „zur Feministin  machten. ... Denn sie waren intelligent, ... und schienen das Heft in der Hand zu  haben“ (182). Aber trotz ihrer Emanzipation kann die Autorin sich nicht von  „der Tradition“ trennen. Sie sei ihr „Rückhalt, die ... Kraft, die die Stücke hin-  dert, wild ins Leere zu fliegen“ (271). Anna Quindlens Werk ist von diesem inne-  ren Zwiespalt bestimmt, ohne daß die Autorin sich dessen selbst bewußt zu sein  scheint.  Krankheit und Unglück  Nach den in den Massenmedien berichteten medizinischen Statistiken ist die als  Aids bezeichnete Zerstörung des Immunsystems die epidemische Krankheit der  Postmoderne. Da sie in den Vereinigten Staaten auch heute noch in den meisten  46Denn S$1€e intellıgent,Rainulf A. Stelzmann  ständnis des Verhältnisses zu ıihrem Mann. Sie hatte immer geglaubt, daß er „sie  zum Heil führen würde“. Nun weiß sie, „daß sie diese Verantwortung hat, ja  daran mit Liebe festhalten muß, so lange sie lebt“ (189). Das Erlebnis dieser Ent-  wicklung ihrer Mutter mag der letzte Schritt sein, der Maggie zu sich selbst führt:  Die innere Stimme, die sie nun hört, „ist ihre eigene“. Sie ist auf der Schwelle, als  freie Person ihren eigenen Weg zu gehen.  Diese Befreiung, so scheint es, hat Anna Quindlen im Sinn der amerikanischen  Frauenorganisation (N.O.W.: American Organization of Women) dazu geführt,  das Glaubensgut und die „Regeln“ der Kirche zu verlassen. Sie nennt sich nur  noch eine „Kulturkatholikin“?, die „nicht weiß,“ ob sie noch an die „Jungfrauen-  geburt, die Dreifaltigkeit und die Auferstehung“ glauben kann. Nur an den  „Richtlinien, die von Glauben zu Glauben nicht voneinander abweichen“, will sie  unbedingt festhalten: „Wir sollen gut zueinander sein, den Bedürftigen helfen, an-  dere achten, so wie wir selbst geachtet werden möchten.“  Der Einfluß des Feminismus zeigt sich am deutlichsten in ihrer Ablehnung der  katholischen Moraltheologie. Sie befürwortet Empfängnisverhütung, Abtreibung  und Homosexualität. Trotzdem erzählt sie ihren Kindern die idyllischen Bibelge-  schichten vom Sohn Gottes und seiner jungfräulichen Mutter Maria. Sie hat in  der Kirche geheiratet und alle ihre Kinder taufen lassen. Aber sie will nur nach  der „Religion ihres Herzens und nicht nach (den Vorschriften) der Hierarchie der  römisch katholischen Kirche“ leben.  Es fällt auf, daß Anna Quindlens geistliche Entwicklung ein gewisses Ressenti-  ment und eine Ablehnung traditioneller, „patriarchalischer“ Machtansprüche  zeigt. Hat sie als Kind unter zu viel Autorität gelitten? Nach ihrer eigenen Aus-  sage ist dies nicht der Fall, sondern sie bewunderte die Nonnen in ihren Schulen.  Ihnen verdanke sie ihren reichen Wortschatz, Liebe zum Sport und vor allem die  Erfahrung, daß „Frauen klug und tüchtig sind“ und ohne Männer auskommen  können. Sie ist sogar davon überzeugt, daß diese Schwestern sie „zur Feministin  machten. ... Denn sie waren intelligent, ... und schienen das Heft in der Hand zu  haben“ (182). Aber trotz ihrer Emanzipation kann die Autorin sich nicht von  „der Tradition“ trennen. Sie sei ihr „Rückhalt, die ... Kraft, die die Stücke hin-  dert, wild ins Leere zu fliegen“ (271). Anna Quindlens Werk ist von diesem inne-  ren Zwiespalt bestimmt, ohne daß die Autorin sich dessen selbst bewußt zu sein  scheint.  Krankheit und Unglück  Nach den in den Massenmedien berichteten medizinischen Statistiken ist die als  Aids bezeichnete Zerstörung des Immunsystems die epidemische Krankheit der  Postmoderne. Da sie in den Vereinigten Staaten auch heute noch in den meisten  46un: schıenen das eft 1n der and
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dert, 1ıld 1Ns Leere tliegen“ (271 Anna Quindlens Werk 1ST VO diesem inne-
T:  - Zwiespalt bestimmt, hne da{ß$ die Autorın sıch dessen selbst bewulßst se1ın
scheint.

Krankheit un: Unglück
Nach den 1n den Massenmedien berichteten medizinıschen Statistiken 1ST die als
ids bezeichnete Zerstörung des Immunsystems dıe epıdemische Krankheiıt der
Postmoderne. Da S$1e 1n den Vereinigten Staaten auch heute och iın den meısten
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Fällen mi1t Homosexualıtät verbunden ist, 1St S1e auch ein politisches Krıteriıum,C A dem sıch die Geılster scheiden.
Wiährend viele „fundamentalistische“ Christen S1E für eine gerechte Strate (506t-

tes halten, mıiıt den Worten Quindlens, für eıne Sunde „SCHCH (Gott und)
dıie Natur:; die die Schuldigen SE Hölle verdammt“, versuchen ıberale Amerı1-
kaner S1e „polıtisch korrekt“ als eıne Erscheinung behandeln, für die I1a  = nıe-
manden verantwortlich machen dart Homosexuelle, betont die Autorın, „Ssınmd
W1€ WITF. Ö1e sınd WIr  CC (133

TIrotzdem sieht S1€e die Probleme der Eltern, ıhre homosexuellen Kınder VGL

stehen un: leben. S1e selbst erlebt diese Schwierigkeıiten 1n der Behandlung
eines Freundes ihrer Famaılie, der mMI1t 1ds angesteckt 1St. S1e fühlt sıch „wischena B A z a aa a
der D5orge iıhren äıltesten Sohn, mıt dem der Freund spielt und „herumtobt“
und den vielleicht anstecken könnte, und der Gewissenspflicht un
„Scham, den Freund menschlich und lebevoll E behandeln, hın un: her Der1S-
SC  = Denn Ianl ann der modernen Medizın nıcht ifauen S1ıe versichere UNs, da{fß
„zutällıge Körperberührung“ 1emanden anstecke. Denn waren viele Kran-
kenschwestern un Arzte krank Dann stelle sıch aber heraus, dafß dieses „Sanı-
tätspersonal“ sıch in mehreren Fällen infiziert hat Vielleicht wırd das Syndrom

durch Mücken übertragen, sıch dıe Autorin.
Irot7z dieser Angst oder vielleicht gerade ihretwegen preıst S1C 1n einem spate-

[CIM Artıkel „Magıc"“ Johnson, eiınen berühmten Basketballspieler, der sıch durch
„ungeschützten Geschlechtsverkehr“ infıziert hat, als eınen modernen Helden
Diese lıebenswerte Sportfigur 1st für S1C eın Beispiel tür all „dıe Menschen,
die erkranken“ S1e wendet sıch BCHCH dıe Unterscheidung „wischen „unschuldi-
<  en un „schuldigen“ Opftern. Nıcht „WI1e [al sıch ansteckt, sondern W1€d l n z B n a andere ansteckt“ 1st ıhr ethisches Kriterium. Johnson 1St eın UÜbermensch der
Postmoderne, weıl seiıner tödliıchen Krankheit nıcht verzweıtelt, sondern
mıiı1t seinem gewinnenden Lächeln beı jeder Gelegenheıt allen Amerikanern die
hygienischen Vorzuge VO „safe .  sEX “ VO „sıcherem Sex  CC empfiehlt.

Erschien Homosexualıtät zunächst als eın edrückendes un: verwırrendese P d a A e E E aa Problem 1m Familienleben, mi1t dem die Betroffenen selbst tertig werden mulßsten,
befürwortet Quindlen NUu Gesellschaftskunde 1ın den Schulen, die »  ‚Ur Achtung
für alle Famılien, einschliefßlich derer, dıe VO homosexuellen der lesbischen EI-
FErn betreut werden, ermutıigt” (28) In diesem Sınn ordert S1e auch gesetzlıche
Anerkennung der „ehelichen“ Verbindung VO Paaren gleichen Geschlechts, die
bisher 1n den me1listen der Staaten Nordamerikas unmöglıch W Aafl. Somıit scheıint s1e

b A a glauben, da{fß ia  . die Grenzsituationen tödlicher Krankheıt und persönliıchen
Mifßgeschicks un FElends durch ( üle (esetze un Vorschriften eiınebnen annn
ber ın ‚Black and Blue“, iıhrem bısher etzten Roman“, schwindet diese Off-
NUNg wıeder.

Frannıe 1St mıiı1t Robert Benedetto (Bobby), eiınem New Yorker Polizeioffizıier,
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verheiratet. Von Anfang hat der Beamte S1Ce rücksichtslos zusammengeschla-
SCH Jahrelang hat Frannıe seiınen C111 Liebeserklärungen un:! Zusicherun-
SCH, sıch bessern, glauben versucht. Wegen ihres Sohnes Robert, der sechr
seinem Vater hängt, ll S1e ıhre Ehe zusammenhalten. ber die Prügel werden
ımmer brutaler, da{fß Frannıe ıhres Lebens nıcht mehr sıcher 1St uch S1C
sıch die Entwicklung Roberts, dem S1e ıhre Verletzungen nıcht mehr verheim-
lıchen 21l „Uber die Hälfte ıhres Lebens 1St vorbelı, 38 Jahre, damıt zugebracht,iıhre Wunden behandeln, S1Ee verbergen, aber N1ıe heıilen.“ Ö1e wollte 11UTr
eıne „normale Frau,; Ehefrau un: Multter“ se1in. Nun 111 S1e UT och eiıne MO
male Scheidung“ (39) ber Bobby macht das unmöglıch. Ile Polizisten halten

un helfen ıhrem „Bruder  CC 1n jeder Lage.
So bleibt Frannıe nıchts anderes übrig, als sıch aut die Hılfe Patty Bancroftfts

verlassen, dıe sıch 7ZÄBUO „Oftentlichen Vertreterın, Stimme un Führerin“ mıflßhan-
delter Frauen vemacht hat Patty verschafft Frannıe un: Robert AUSWEISPA-pıere MmMI1t Namen un hılft ıhnen ZuUur Flucht ach Florida. ber Bobby fin-
det S1Ee bald mı1t Hılte seiner Kollegen, schlägt un:! wurgt S1e fast Tod un:! VCI-
schwindet mıiıt seinem Sohn Nach iıhrer Ausheıilung versucht Frannıe verzweıftelt,Robert wıederzufinden, IL1UTr erfahren, da{fßß das Gesetz, das S1e nıcht schüt-
FA konnte, ıhr auch nıcht helfen Ralg Als Krankenschwester hat S1e den Tod
VO TrTel Frauen erlebt, die VO ıhren annern ermordet wurden, obwohl eın DC-richtlicher „Einschränkungsbefehl“ diesen verboten hatte, 1ın ıhre Nähe kom-
INeE  S Dieses (Gesetz ST eın schlechter Wiıtz, 1Ur vemacht, gebrochen zu WCI-
den  c (78), Frannıes logischer Schlufß.

Obwohl S$1e nıcht mı1t Sıcherheit weıfß, ob S1Ee 1U geschieden Ist, heiratet S1Ee
Miıke, eınen „geduldigen “  Mann der ıhr hılft, Robert suchen. ber selbst eiInN
Priyvatdetektiv, den S1e Rat fragen, hält ihre Lage tür aussıchtslos. Keın Gesetz
1St auf ihrer Seıite. Es o1bt nıcht eiınmal einen offiziellen Namen für ıhre gesetzlı-che Sıtuation ber Frannıe weıfs, W1e€e INa S1Ee NENNEN ann S 1STt W1€ der
Tod, aufßer da{fß S$1e damıt weıterleben mu{fß.“ Schuldgefühle, Zweıtel sıch selbst
un: Verzweıllung überwältigen S1e immer wıeder. Wırd Robert I11U. auch e1l-
HE gewalttätigen Mann heranwachsen WI1e se1ın Vater? Haben ıh die LügenBobbys überzeugt, da{fß dıe eıgene Mutter ıhn den Vater hat?

S1e zertällt 1ın Zwel Personen. Dıi1e eıne arbeıtet 1m Garten mı1t Grace Allen, iıhrer
kleinen Tochter m1t Mike, 1st treundlich iıhrem Mann un: „lıebt ıhr schönes
kleines Leben“ Dıie andere Frannıe dagegen zweıtelt sıch selbst. Jeden Jagiragt S1e SICH: ob C recht WAal, iıhren erSsSten Mann verlassen, un annn sıch LITEH:
mıi1t dem Gedanken Grace Allen rosten. Denn ‚Kınder machen CS unmöglıch,die Vergangenheıt bereuen. S1e sınd iıhre schönste Frucht Manchmal die e1IN-
z1ge.”
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Töten und Sterben

Wiährend Anna Quindlen Krankheit und persönlıches Unglück der Postmoderne
auf Frauen un Homosexuelle beschränkt betrittt der Töd alle S1e

sıch MI1 dieser Grenzsituation dre1 Stadien auseinander Anfang des 1 e-
bens 111 SCINECT Fülle un: schliefßlich ATl SC1INECIMM Ende

Im Jahr 973 legalisierte der Oberste Gerichtshoft 11 den USA die Abtreibung
un verkünden die Massenmedien da{fß die Zahl der Jahrlichen Abtreibun-

SCH be1 eIwa anderthalb Millionen lıege und GLE gCWISSC Prozentzahl
gegenüber dem VvOTMSCH Jahr abgenommen habe Politiker tür und die Lega-
lıtät dieses Verfahrens suchen SCIT langem Kapıtal daraus ZUuU schlagen un dıe
ethischen Probleme und soz1alen Folgen gehen oft den Wogen dieses Kampftes

ber Anfang der 70er Jahre zab GS och Autorınnen, die sıch nıcht IM1L der
Abtreibung abfinden konnten Joan Dıdıon (geb Iragt sıch iıhrem Roman
„Playı It It L aysS: W a4s MI1 dem ‚Gewebe dem „lebendigen
Dıng, WIC INa  = CS auch veschieht Ihre Protagonistin Marıa ylaubt da{ß
das Seelenleben des Menschen aut den Augenblick der Empfängnis zurückgeht
und annn sıch arum ach der Abtreibung ıhres Kındes nıcht mehr VOIl

tieten Schuldgefühl betfreien
Anna Quindlen hingegen entschıied sıch schon als Tau tür die Abtrei-

bung, als S „dıe E kaputte Zukunft starrenden leeren ugen S1C

KRat iragenden Studentın blickte, die schwanger W ar ber ıhre Stellung bleibt
zwıespältig Als S1IC selbst ıhr ersties ınd olaubt S1C nıcht mehr, da{fß 1E

SOnNn-SOLHE kleinen Klumpen tormlosen Protoplasmas ıhrem NnNneren
ern S1IC hält ıh für CJ vollendetes Menschenwesen, MI dem SIC reden

dem S1C SINSCHL un:! dem S e Versprechen machen konnte“
och äandert S1C ıhre Meınung wıeder, WE S1C die Unreıite un Lieblosigkeit

der Studenten und Halbwüchsigen beobachtet un das schlımme Schicksal ıh-
LO ungewollten Kınder denkt Diese Begründung der Abtreibung IST ohl VO

John rving SC1INECIN Roman 9:  he Cider House Rules (1985) ZUuUerst die ATT1LE -

riıkanısche | ıteratur eingeführt worden Quindlen betont „dıe ungewöÖhnlıche
Qual Ja selbst den Ha{ den (dıese Kinder) erleiden mögen” Durch
chiırurgischen Eıingriff vernıichtet werden, scheınt ıhr besser S CI als C111

ylückliches Leben tühren
Eın Argument der Autorın für die Abtreibung beruht aut ıhrer Deftini-

LLON des Fötus als vormenschliche Finheıt /3m Kampf der Lebenden und der tast
schon Lebenden UuUssen diese, WenNn N  x  9 dem Wıllen CHCI nachgeben In C1-

HE Artıikel befürwortet S1IC die medizınısche „Forschung MM1L POö:-
tusgewebe“ Obwohl S1IC C1I11C erschütternde Holocaustepisode ıhren etzten
Roman einschliefßt entgeht der Dichterin WIC sehr die Herabsetzung des Fötus

„ZWEILTANg1ISCM Leben oder Sal „Gewebe MIL dem INa  ‘ eXperımeNnNtTIeren
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darf, die gesetzlıche un: vesellschaftliche Verfemung der ‚schwer erzıiehbaren“
Kınder, der Geisteskranken un: annn der Juden 1m Dritten Reich erinnert.

Der 1990 verstorbene AÄArzt un: Romandıichter Walker Perey welst 1ın „Ihe
'Thanatos Syndrome“ 1987 aut diese Parallele hın un wıederholt diesen Gedan-
ken 1n einem Briet V} Januar 1988 den Redakteur der New ork Tımes. In
diesem Schreiben l die Folgen, WE Ial dem Vorschlag der Schrift des
Jurısten arl Bınding un: des Protessors der Psychiatrie Alfred Hoche CENISPFE-
chend „dıe Freigabe der Vernichtung lebensunwerten Lebens“ (1920) verlangt.
„Sobald diese Grenze überschritten c  ISt betont PErey, „gesetzlıch, mediızınısch,
gesellschaftlıch an unschuldiges Menschenleben vernichtet werden A4aUS allen
möglıchen Gründen. Es können die bewunderungswürdıgsten soz1al-ökonom1i-
schen, medizinıschen der gesellschaftlıchen Gründe se1ln. Und INa  — braucht eın
Prophet se1n, VOFaUSZUSAPCH, W as weıter gveschehen wırdRainulf A. Stelzmann  darf, an die gesetzliche und gesellschaftliche Verfemung der „schwer erziehbaren“  Kinder, der Geisteskranken und dann der Juden im Dritten Reich erinnert.  Der 1990 verstorbene Arzt und Romandichter Walker Percy weist in „The  Thanatos Syndrome“ (1987) auf diese Parallele hin und wiederholt diesen Gedan-  ken in einem Brief vom Januar 1988 an den Redakteur der New York Times. In  diesem Schreiben nennt er die Folgen, wenn man dem Vorschlag der Schrift des  Juristen Karl Binding und des Professors der Psychiatrie Alfred Hoche entspre-  chend „die Freigabe der Vernichtung lebensunwerten Lebens“ (1920) verlangt.  „Sobald diese Grenze überschritten ist“, betont Percy, „gesetzlich, medizinisch,  gesellschaftlich — kann unschuldiges Menschenleben vernichtet werden aus allen  möglichen Gründen. Es können die bewunderungswürdigsten sozial-ökonomi-  schen, medizinischen oder gesellschaftlichen Gründe sein. Und man braucht kein  Prophet zu sein, um vorauszusagen, was weiter geschehen wird ... früher oder  später.“ Irotz eines weiteren Mahnschreibens im Februar desselben Jahres, das  ebenfalls nicht beantwortet wurde, hat die Zeitung den Brief nie veröffentlicht®.  Es ist vielleicht nur dem nicht nachlassenden Protest der sogenannten „pro-  life“-Bewegung zu verdanken, daß die Entscheidung des Obersten Gerichtshofes  noch nicht auf andere Gruppen „fast schon Lebender“ ausgedehnt worden ist  wie ın Hitlers Deutschland. So wären dann die Mitglieder der N.O.W. den von  ihnen so sehr bekämpften „pro-lifers“ eigentlich zu Dank verpflichtet. Auch  Anna Quindlen scheint sich ihrem Einfluß nicht ganz entziehen zu können.  Denn in ihrem letzten Roman ist die Beendigung der Schwangerschaft wieder ein  Erlebnis, das ihre Protagonistin Frannie, ähnlich wie Maria in Didions Buch, zu-  tiefst betrübt und bedrückt. Frannie beendet ihre zweite Schwangerschaft, weıl  sie kein weiteres Kind von Bobby haben will, der sie grausam mißhandelt. Es  wäre ein weiteres Hindernis auf der Flucht vor ihm. Zunächst rechtfertigt sıe ıh-  ren Entschluß. Wäre das Kind ein Junge gewesen, hätte er sıch doch nur wieder  zu einem brutalen Mann entwickelt. Ein kleines Mädchen wäre nur wieder zu ei-  ner Frau herangewachsen, die unter der männlichen Grausamkeit leiden müßte.  Aber ein halbes Jahr später hat sie diese Gründe vergessen und denkt nur noch  an das kleine Mädchen, das nie auf die Welt kam: „Es wäre nun sechs Monate alt.  Es würde schon aufrecht sitzen (und) plappern. ... Es ist das schlimmste, was  Bobby mir angetan hat, was ich mir selbst angetan habe wegen ıhm.“ Selbst als sie  wieder verheiratet ist, schmerzen die Erinnerungen an die beiden Kinder Bobbys,  „eins, das er mir abgenommen hat und eins, das ich mir selbst abgenommen  habe“7  Trotz dieser Gefühle besteht Quindlen auf der „freien Wahl“ der Abtreibung.  In einer anderen kritischen Frage jedoch entscheidet sie sich nach viel geringerem  inneren Zwiespalt ein für allemal für das Leben. Es handelt sich um das immer  häufiger diskutierte Problem der Todesstrafe: „Ich halte das Töten eines Men-  schen als Strafe für das Töten eines anderen Menschen für sinnlos und grundsätz-  50trüher oder
spater.” Irotz elnes weıteren Mahnschreibens 1m Februar desselben Jahres, das
ebentfalls nıcht beantwortet wurde, hat die Zeıtung den Brieft N1€e verötffentlicht

Es K vielleicht L1UTE dem nıcht nachlassenden Protest der SOgENANNLEN „PIO-
lıte“-Bewegung verdanken, da{fß die Entscheidung des Obersten Gerichtshotes
och nıcht auf andere Gruppen „‚Tast schon Lebender“ ausgedehnt worden 1St
W1€ 1n Hıtlers Deutschland. So waren 2a1n die Miıtglieder der N: den VO

ıhnen sehr bekämpften „pro-lıfers“ eigentlıch ank verpflichtet. uch
Anna Quindlen scheint sıch ıhrem Einflufß nıcht ganz entziehen können.
TDDenn 1n ıhrem etzten Roman ist die Beendigung der Schwangerschaft wıeder eın
Erlebnis, das ıhre Protagonistin Frannıe, Ühnlich W1€ Marıa 1n Diıdions Buch,
tietst betruübt und bedrückt. Frannıe beendet ıhre 7zweıte Schwangerschaftt, weıl
sS1€e eın weıteres ınd VO Bobby haben wıll, der S1€e STAaUSalLl mıßhandelt. Es
ware eın weıteres Hındernis aut der Flucht VOT ıhm Zunächst rechtfertigt S1e ıh-
ä  m; Entschlufß. Wiäre das ınd eın unge SCWECSCH, hätte sıch doch 1L1ULT wıeder

einem brutalen Mann entwickelt. Eın kleines Mädchen ware 1L1UTT wıeder e1-
NeTr Ta herangewachsen, die der männlichen Grausamkeıt leiıden muüßte.

ber eın halbes Jahr spater hat sS1e diese Gründe VELZCSSCIL un denkt LL1UT och
das kleine Mädchen, das n1ıe auf die Welt kam AES ware 11U sechs Monate alt

Es würde schon autfrecht sıtzen un plappern. Es 1STt das schlimmste, W AS

Bobby mMI1r angetan hat, W 4S ıch mMI1r selbst angetlan habe ıhm  CC Selbst als S1€Ee
wıeder verheiratet ist;, schmerzen die Erinnerungen dıe beıden Kınder Bobbys,
„e1NS, das mIır abgenommen hat un! e1ns, das 1G MI1r selbst abgenommen
habe

Irotz dieser Getühle besteht Quindlen auf der „Ireıen Wahl“ der Abtreibung.
In eıner anderen kriıtischen rage jedoch entscheidet s1e sıch ach viel geringerem
inneren Zwiespalt eın für allemal für das Leben Es handelt sıch das ımmer
haufıger diskutierte Problem der Todesstrate: Ich halte das Töten elınes Men-
schen als Strate für das Töten e1nes anderen Menschen für sinnlos un: ogrundsätz-
5()



Tradıtion UN ostmoderne ın den [JSA

ıch unmoralısch.“ ber WE S1€e eınen berüchtigten Massenmörder denkt,
der „Dutzende VO Jungen Frauen“ STAaUSaInı ermordet hat, kommen ıhr doch
7Zweıtel. Ihr Gefühl verlangt den Tod des Jungen Mannes. Ihr Verstand spricht da-

Denn sS1e Iragt sıch ımmer noch, welchen Sınn die Todesstrate hat Hält S1€
andere VO dem Verbrechen ab? Ist S1Ce ein Racheakt, der die Angehörıigen der
Opfter befriedigt? Ist der Tod aut dem elektrischen Stuhl der durch Injektion mıt
der Qual der Eltern vergleichen, deren ınd ermordet wurde? Wır können die
Untat des Verbrechers n1ıe rächen oder AUSICIZCH; ohne selbst aut selne Stufe her-
1abzusinken. Darum besteht Anna Quindlen aut ihrer Ablehnung:

„Die Todesstrate 1St ungerecht, nıcht NUrT, weı] S1Ee uns aut die Stute der Mörder herunterzieht, SOM -

ern weıl S1C nıcht das 1St als W AS S1C erscheıint“, namlich eine Linderung des Taumas der Angehörigen,
Vergeltung der eben eıne gerechte Strafe. Idiese 1St uUunNsSs ıntach „nıcht möglıchc 8

ıne wenıger eindeutıige Stellung nımmt sS1e zunächst gegenüber der rage des
Mılıtärs e1n. S1e scheint VELSCSSCH,; da{ß diese Eınrichtung 1m Anfang der TAauU-
enbewegung als eın typısch männlıches bel galt, das 76 Krıeg un: Massenmord
tührt, UÜberleben un: Fortleben iraglıch macht un!: Aayıimm 1in der besseren
Welt der al keine Daseinsberechtigung haben durtte. Quindlen sıeht das Miılıi-
tar zunächst als eiıne soz1ale Institution un: verlangt, da{ß Frauen un Homosexu-
elle als amerıkanısche Bürger voll berechtigt sind, AaUsSs ıhren Vorteıilen Nutzen
zıehen. [)a Beförderung weıtgehend auf Kampfterfahrung beruht, mu{ auch
Frauen diese Gelegenheıt geboten werden. 1ne offizielle Benachteiligung VO

Frauen un Homosexuellen tführe 1L1UT dazu, da dıe anderen Soldaten S1Ee für
zweıtrangıge Bürger hiıelten un: dementsprechend behandelten ?. Quindlen hält
sıch 1er ganz das Programm der N.O  5 das die Schwierigkeıiten des taglı-
chen Lebens beim Miılıtär, ganz abgesehen VO den Sıtuationen des Eınsatzes,
am 1n Betracht zieht

SE als der Krıeg 1m Persischen olf Quindlen daran erinnert, da{ß dıe eigent-
lıche Bestimmung des Mılıtärs das Töten un: das Sterben 1St, besinnt S1e sıch aut
den Pazıftismus der Frauenbewegung. Der Tod der gefallenen Frauen un Muültter
bedrückt s1e un: S1€e oreift auft das alte arıstotelische „Denkschema“ des (
schlossenen Dritten zurück, das S1€Ee bisher für “nutzlies: un! längst überwunden
hielt „Entweder bıst du Soldat der Mutltter.“ Man ”an nıcht ZARKE gleichen eıt
beıides se1In. S1e mMuUu zugeben, da{fß der Grundsatz des Femıinısmus, da{fß Frauen
jedem Beruft berechtigt sınd, 1U als eın „dünnes Argument” erscheint. Wıe kön-
18  > Feminıistinnen, dıe „zugleich Pazıftisten“ sind, dafür „kämpfen, da{ß Frauen
das Recht haben, freı wählen, W 4S WIr verabscheuten?“

ast beschämt, scheint CS kehrt s1e dem Anlıegen der ursprünglıchen
Frauenbewegung zurück. Das weıbliche Gefühl, das „brutale Aggression als dıe
eintachste Lösungsmöglichkeıt“ ablehnt, ol uns wıeder leiten. „Mıteinander
reden“ würde annn nıcht mehr als „schwach un te1ige gelten. Und dıe Weltpoli-
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tik ware wenıger eın Bewelıls männlicher Überlegenheit als eıne Sache der Koex1-
stenz“

ber selbst 1n eıner Welt, 1ın der WIr ach diesen Grundsätzen leben, o1bt CS

ımmer och das Problem des Sterbens. Dıie moderne Medi1ızın annn das Leben
vieler Individuen verlängern un ıhr Sterben erleichtern, steht 1aber oft dem Elend
des langsamen Dahinsiechens machtlos gegenüber. S1e INa durch iıhre kom-
plizıerten Behandlungen diese Sıtuation verschlimmern. In ıhrem zweıten KO-
INan, „The One Irue Thing? 12 behandelt Quindlen diese Frage.

Protessor Georg Gulden lehrt englısche Lıteratur eıner kleinen Unııversıität
1m Nordosten der Vereinigten Staaten. Er hat Z7We]1 Söhne un 1ne Tochter Ellen,
die ıhm besonders nahesteht, da sS1e Ühnliche lıterarısche Interessen haben
scheint W1€ selbst. Seine Trau Kate, „eıne VO Glauben abgetallene Katholikin

oder vielleicht doch nıcht abgetallen 1n ıhrem Herzen“ 27) erfüllt mıiıt inne-
D: Zufriedenheit die tradıtionellen Aufgaben eiıner ıdealen al und Multter
(„Kınder, Küche, Kırche“) S1e ıhre Kınder un kocht guLe Mahlzeıten,
aber S1E EFSPIZT die dritte Pilicht, den Kırchgang, durch geschickte kunstgewerbli-
che Bastelei,; die 1m Schmücken VO Haus un: (3arten 1n der Weıhnachtszeıit iıhren
Höhepunkt tindet.

Diese Idylle wırd Jah unterbrochen, als Kate Krebs erkrankt. Ihr Zustand
verschlimmert sıch sehr, da{ß$ Ellen aut Bıtten des Vaters ıhre ZuULE Stelle e1-
1ET: Zeıitschrift 1ın New ork verlassen mufß, die Multter pflegen. Es fällt ıhr
zunächst sehr schwer, den Haushalt tühren un: be1 der Multter N wachen.
ST allmählich erkennt S1€, da{fß Kate 1n keiner Wei1se wenıger gelst1g interessiert
un: ICHC 1st als der Professor, un: ‚OPGEn A4US Liebe ıhm und ıhren Kındern eıne
dienende Marta geworden ISE Ellen ertährt VO ıhr S 1St viel leichter, lıeben

lernen W as du hast; dich ımmer danach sehnen W 4S dır tehlt, oder W as

du ylaubst, das dır tehlt Es o1bt dır eınen tieferen Frieden“
Nach wenıgen Onaten hat sıch Kates Zustand sechr verschlechtert, da{f ıhre

Schmerzen 1LL1UTE och durch orofßse Dosen VO Morphium gelindert werden kön-
He  m Abgemagert un hılflos liegt sS$1e auft iıhrem Krankenbett und bittet Ellen un
be1 anderer Gelegenheıt ıhren Mann Georg, ıhr „helfen“ Beıde wıssen, W as

S1€ meı1nt. Die Tochter scheıint sıch 1aber weıter aut die visıtıerende Krankenschwe-
sSter verlassen, das Leiden der Multter erträglich machen un annn den
Wunsch der Multter nıcht ertüllen.

Eınıge Tage spater stirbt Kate. Dıie Autopsıe entdeckt eine tödliche Dosıs VO

Morphium. Der Verdacht $ällt auf Ellen, dıie verhaftet wırd S1e selbst hält ıhren
Vater für schuldig, der be] eıner Gelegenheıt die Multter mıiı1t Puddıng fütterte,
dem das ıft beigemengt se1ın konnte. Die Geschworenen sprechen Ellen trei, Of-
tenbar nıcht, weıl S1e S$1e Für unschuldig halten, sondern, weıl sS1e sıch 1n ıhre Lage
einfühlen können un: die Euthanasıie schweigend gutheißen.

Viele Jahre spater stellt sıch heraus, da{fß weder dıe Tochter och der Mannn den

57



Tradıtion UN Postmoderne ın den [JSA

Tod verursachte, sondern Kate selbst. ber das Problem der Futhanasıe 1St damıt
nıcht gelöst. Quindlen nımmt s nıcht auf die eichte Schulter. Ihre Heldin Ellen,
die ach dem 'Iod der Multter Mediızın studiert un: annn Psychatrie praktizıert,
lehnt entschieden jede VO Laıien der ÄI'ZtCI‘I organısıerte Euthanasiebewegung
ab (368 Obwohl S1€e anfangs zug1bt, da{fß S$1e „wünschte“, SiIE hätte ıhre Multter 1n
ıhrer unmenschlichen Lage getotet (15); konnte S1€e 6S nıcht ber sıch bringen un!
ll otffenbar nıchts mıiıt eıner politischen „Ermächtigung“ auf diesem Gebiet
un haben Vielleicht darf INnan ihren preisgekrönten Jugendauftsatz ber FEuthana-
S1Ee ernstier nehmen, als S1Ee selbst CS E Er enthält das Wort der Kırche ber SA
Kerordentliche Miıttel“.

ABES 1ST empörend“, schreıibt S1€, da{ß todkranke, fürchterlich eıdende Menschen
ıhren Wıillen MmMI1t „aufßerordentlichen Miıtteln Leben erhalten werden.

W/as sınd die Fütterschläuche un: Atemapparate anders als eiıne Ubernahme der
Rolle (sottes durch Menschen?“ Sıe halt dıe „künstliche Erhaltung des Lebens
VO Menschen, für dıe CS besser ware, sterben als weıterzuleben, ur außerste
Grausamkeit“ (300

Schlufßbetrachtung
Wenn WIr 1n diesem Rahmen das Werk und Wıirken Anna Quindlens abwägen,
kommen WIr tolgendem Ergebnıis: Dıie Autorıin annn hre Lebensphilosophie,

scheint C3y ihrer „Ermächtigung“ 1mM Sınn der amerıkanıschen
Frauenbewegung nıcht VO den relıg1ösen Prinzıiıpien ihrer Jugend befreien. In
den Fragen der Todesstrafe, des Krıeges und mı1t Zewı1ssen Einschränkungen
selbst 1n der rage der Futhanasıe denkt un: fühlt” STE WwW1€e die Kırche. ber ST
unterstutzt ohne Vorbehalte dıie Stellung der N.O 7A3a Homosexualıtät un
FÜ Problem der Abtreibung, deren Unmenschlichkeıit S1€e oleichwohl aller
Rechtfertigungsversuche ımmer wieder beunruhıgt und verunsıchert.

Nur 7Wwel Grundzüge scheinen ıhr Denken bestimmen. Einmal sınd CS die
Jugendeindrücke katholischer Frömmigkeıt, Z anderen 1St CS der Pragmatıs-
1I11US der heutigen amerıkanıschen Frauenbewegung. Es fällt auf, da{fß die Gedan-
ken des relig1Ös ausgerichteten Fxistentialiısmus ıhr völlıg tremd sınd Nıcht e1N-
ma|l das Werk VO Simone Weiıl scheıint ıhr bekannt se1n, das Mary Gordon,
die Jetzt ebentalls den Fem1inısmus unterstutzt, och sehr schätzte. Anna Quind-
len erwähnt die jüdısche Philosophın 1n keinem ihrer Auftsätze un: Romane.
uch tfehlen ın „How Readıng Changed Life“ (1998) eıner kleinen Schrift, 1n
der S1Ce dıe Bücher aufführt, die für ST@ wichtig sind, dıe Werke VO Kierkegaard,
Camus, Bernanos, Kafka, Buber un Musıl,; die alle schon lange auf Englisch C1-

schıenen sind
So 1ST Ss1e allein mıt ihren Zweıteln un: iıhrer Unruhe Ihr „Verstand stellt die
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Lehren der Kırche 1n Praäge; un doch lıest Sie das Weihnachtsevangelium ın der
Kırche un: tühlt die Macht der Botschaft 1n (ihrem) Herzen“ TIrotz ıhrer mMan-
Zzıpatıon Sagl S1C Ende eiınes ıhrer Bücher: „Tradıtion 1St dıe Hauptstütze me1-
NCs Lebens.Rainulf A. Stelzmann  Lehren der Kirche in Frage, und doch liest (sie) das Weihnachtsevangelium in der  Kirche und fühlt die Macht der Botschaft in (ihrem) Herzen“. Trotz ıhrer Eman-  zipation sagt sie am Ende eines ihrer Bücher: „Tradıtion ıst die Hauptstütze mei-  nes Lebens. ... Ich brauche ewige Wahrheiten — denn sonst, so fürchte ich, gibt es  überhaupt keine Wahrheiten.“ !»  ANMERKUNGEN  1! (New York 1991) Seitenzahlen im Text; dt.: Lebenslinien (München 1996).  ? Living out Loud (New York 1988) 178 (1. Sammlung von Artikeln in The New York Times); weitere Seitenzahlen  im Text.  3 Thinking out Loud (New York 1993) 61 (2. Sammlung von Artikeln in The New York Times); weitere Seitenzahlen  ım Text,  4 (New York 1998) Seitenzahlen im Text; dt.: Kein Blick zurück (München 1998).  5 Thinking out Loud (A. 3) 253.  6 Walker Percy: Signposts in a Strange Land, hg.v.P H. Samway (New York, 1991) 350f.; vgl. auch R. Stelzmann,  Das Jahrhundert des Todes u. der Lebensangst. Walker Percys „The Thanatos Syndrome“ u. Mary Gordons „Tempo-  rary Shelter“, in dieser Zs. 205 (1987) 817-—828.  7 Black and Blue (A. 4) 326 f., 355.  $ Ebd:  ? Thinking out Loud (A. 3) 30-32.  10 So entgeht den Vertretern des Feminismus auch die eigenartige Komik eines jüngst in den Medien berichteten  Vorfalls: Eine „Generälin“ wird wegen der hohen Auszeichnungen, die ihr verliehen worden sind, gepriesen. Im  nächsten Abschnitt aber erfährt man, daß sie sich gerichtlich darüber beklagt hat, daß ein General sie „sexuell belä-  stigt“ habe. Man muß an ein kleines Mädchen denken, das der Lehrerin „meldet“, daß ein böser Junge ihr eine ob-  szöne Bemerkung ins Ohr geflüstert hat.  !_ Thinking out Loud (A. 3) 283 f.  122 (New York 1994) Seitenzahlen im Text; dt.: Die Seele des Ganzen (München 1995).  3 Living out Loud (A. 2) 271, 273f.  54Ich brauche ewı1ge Wahrheiten enn ‘5 urchte IcH. o1bt CS

überhaupt keine Wahrheiten.“ 13
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